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- Erfahrungen in anderen Studiengängen und mit dem folgenden Jahrgang in der Wirt¬
schaftswissenschaft lassen etwa gleiche Studentenzahlen in den beiden Hauptstudiengän¬
gen erwarten;

- der Anteil der Abiturienten im Hauptstudium II ist überproportional; dagegen ist das
Verhältnis der aus den beiden Zubringereinrichtungen kommenden Studenten im
Hauptstudium I ausgeglichen;
ein höherer Anteil von Abiturienten hat die Diplomvorprüfung bestanden. "54

Aufgrund dieser Beobachtungen ergab sich folgende Beurteilung: Den neuen integrierten
Studiengängen fehlt noch weitgehend ein befriedigendes didaktisches Konzept. Feststellbar sind
Divergenzen, Polarisationen und Antinomien zwischen

- unterschiedlichen Eingangsbedingungen und differenzierten, zeitlich gestuften Abschlüs¬
sen einerseits und der Intention, im Studium ein Höchstmaß an Integration zu erreichen
andererseits;

- Anerkennung durch die herkömmlichen Hochschulen und dem den Praxisbezug als
konstitutives Element betonenden Reformanspruch der Integrierten Gesamthochschule;

- der angemessenen Berücksichtigung von Theorie und Praxisorientierung in einem
integrierten Studiengang;

- einer an Chancengleichheit und Durchlässigkeit orientierten Förderung sowie höherer
Effektivität und Leistungsforderung;

- einer Reglementierung und Straffung des Studiensystems sowie Flexibilität und
beruflicher Mobilität als Ausbildungsziel;

- dem ausgewogenen Verhältnis beim Einsatz von "Forschungs und Lehrprofessoren" in
einem wissenschaftlichen Studiengang, falls berücksichtigt wird, daß "die Forschung
Grundlage, Ausgangspunkt und Gestaltungsprinzip des wissenschaftlichen Unterrichtes"
ist und "gerade die Lehre in den integrierten Studiengängen ... Forschungstätigkeit der
Lehrenden" voraussetzt;
der unreflektierten Identifikation von Praxisorientierung mit einem sechssemestrigen
sowie des Theoriebezugs mit einem achtsemestrigen Studium. " 55

6.3.1.4 Untersuchungen über das Grundstudium

Uber die Ergebnisse der ersten Jahre integrierter Studiengänge lagen 1979 die beiden bereits
erwähnten wissenschaftlichen Untersuchungen an der Gesamthochschule Essen vor, die eine
von Klüver und Krameyer sowie die zweite als Zwischenbericht von Hitpaß. Hitpaß erfaßte alle
integrierten Studiengänge und konzentrierte sich auf die Studien- und berufsspezifische
Entwicklung von Abiturienten (A) und Nicht-Abiturienten (NA) nach seiner Terminologie. 56
Als einzigen Unterschied zwischen Abiturienten und Nicht-Abiturienten stellte er in der
Zwischenprüfung (Diplomvorprüfung) eine um 0,3 besseren Notenschnitt zugunsten der
Abiturienten fest. Bei den 974 erfaßten Studierenden der Immatrikulationsjahrgänge 1974/75

54 Rimbach, Gerhard: Integrationsprobleme, in: Woll, Artur, a.a.O., S. 26.
55 Ebd., S. 28.
56 Hitpaß, Josef: Gesamthochschule in der Bewährungskontrolle. 2. Zwischenbericht über das Begleitprojekl, Köln,
Januar 1979.
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und 1975/76, die sich im Verhältnis 30:70 auf A:NA verteilen, konnte er keine bedeutsamen
Unterschiede feststellen hinsichtlich der

- Studienabbruchquote,
- Motivations- und Interessenstruktur,
- Dauer des abgeschlossenen Grundstudiums.57

Ein Unterschied trat bei der Verteilung zwischen A und NA in Bezug auf die Hauptstudien
DI (10:90) und DU (40:60) auf. Vorläufig konnte nur ein Zusammenhang mit den Testwerten
des Studierfähigkeitstestes, der aber am Bildungskanon des Gymnasiums orientiert war, und
der Entscheidung für ein Hauptstudium beobachtet werden. 58 Danach konzentrierten sich Test¬
schwächere auf das DI.

Bei den im WS 1978/79 durch Klüver und Krameyer durchgeführten Befragungen der 1., 3.
und 5. Semester des integrierten Studiengangs Chemie ergaben sich als Kritikpunkte:

- eine Desorientierung bei Studienbeginn,
- das geringe Ansehen von Gesamthochschulen und die deshalb befürchteten beruflichen

Nachteile,
- die schlechte Ausstattung des Faches,
- der wenig erkennbare Zusammenhang zwischen einzelnen Lehrveranstaltungen,
- das nicht einbezogene gesellschaftliche Umfeld der Chemie,

die extreme zeitliche Überlastung durch das Studium. 59

Das vorläufige Resümee, das allerdings wegen des Spezifikums, daß die Studierenden mit
Fachhochschulreife mehrheitlich eine einschlägige Laborantenausbildung abgeschlossen hatten,
nicht verallgemeinert werden darf, lautete:

"Fachoberschüler durchlaufen das Grundstudium mit (mindestens) gleichem Erfolg
offensichtlich weder mit zusätzlicher Arbeitsbelastung noch mit vermehrt auftretenden
subjektiven Arbeitsschwierigkeiten; eher ist anzunehmen, daß die fachliche Vorberei¬
tung der Fachoberschüler der entsprechenden Vorbildung der Abiturienten (mindestens)
gleichwertig ist. Hinweise darauf, daß das 'System' Gesamthochschule durch gezielte
Kompensation einen bedeutsamen Anteil an vergleichbarem Studienerfolg der unter¬
schiedlich vorgebildeten Studentengruppen hat, haben sich bisher nicht ergeben." 60

6.3.1.5 Studienstruktur und -angebot

Fünf bzw. vier Jahre, nachdem die integrierten Studiengänge angelaufen waren, im WS
1978/79 studierten 39.682 Personen an den fünf Gesamthochschulen. Das waren trotz aller
Abwanderungen 81% mehr als bei der Errichtung. Damals waren 30.296 Studienplätze
(31.12.1978) vorhanden, also bereits eine Überlastquote von mehr als 30% erreicht. Die große

57 Vgl. ebd., S. Iff.
58 Vgl. ebd., S. 59 u. S. 72 f.
59 Vgl. Klüver/Krameyer.
«JEbd., S. 35.
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